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wiiw-Prognose für Mittel-, Ost- und Südosteuropa, 2 013-2015: 

Animal Spirits bleiben gedämpft, langsame Erholung wird erwartet 
 
Eine weiterhin schwache externe Nachfrage und die u ngewisse Erholung der 
Investitionen lassen dieses Jahr nur bescheidene Wa chstumsaussichten für die Länder 
Mittel-, Ost- und Südosteuropas (CESEE) erwarten. S lowenien, Kroatien und die 
Tschechische Republik bleiben in der Rezession. Für  Russland, die Ukraine und die 
baltischen Staaten wird eine Wachstumsverlangsamung  erwartet. Im Lauf der nächsten 
beiden Jahre wird sich das Wachstum beschleunigen, es wird allerdings in den meisten 
CESEE-Ländern unter dem Potenzial bleiben, mit Ausn ahme Kasachstans und 
wahrscheinlich der Türkei. Etliche ungelöste Proble me des wirtschaftlichen und 
institutionellen Rahmens der EU stellen  das Modell  des Konvergenzwachstums in Frage. 
Im Gegensatz dazu schreitet der Erweiterungsprozess  mit dem EU-Beitritt Kroatiens 
voran, sowie mit dem geplanten Beginn von Beitritts verhandlungen mit Serbien. 
Angesichts der negativen Entwicklungen auf dem Arbe itsmarkt könnten aber die 
sozialen und politischen Risiken steigen. Dies sind  die wichtigsten Ergebnisse der neuen 
mittelfristigen Prognose des Wiener Instituts für I nternationale Wirtschaftsvergleiche 
(wiiw).  

Für dieses Jahr erwartet das wiiw eine langsame Erholung, unter meist restriktiven wirtschafts-
politischen Rahmenbedingungen. Mittelfristig wird eine allmähliche Wachstumsbeschleunigung 
prognostiziert, teils dank einer Verbesserung des externen Umfelds für die EU- und CESEE-
Volkswirtschaften, teils in Folge des erwarteten Investitionswachstums. Die Gruppe der Länder 
mit einer überdurchschnittlichen Performance ist geschrumpft: Polen und die Slowakei gehören 
nun ebenfalls zur zunehmenden Zahl jener Volkswirtschaften, die nur langsam wachsen, 
während sich die wirtschaftliche Erholung in den baltischen Staaten erneut verlangsamt. Es gibt 
noch immer einige Länder, die mit der Rezession zu kämpfen haben, wie Slowenien, Kroatien 
und auch die Tschechische Republik innerhalb der CESEE-Gruppe. Einige Balkanländer sind 
weiterhin mit Stabilitätsproblemen konfrontiert, z.B. Serbien, Montenegro und Bosnien und 
Herzegowina. Im Unterschied dazu gelingt es Albanien und Kosovo, eine Rezession zu 
vermeiden und auf einem relativ hohen Wachstumspfad zu bleiben. Für Russland und die 
Ukraine erwartet das wiiw entweder eine Wachstumsverlangsamung oder die Aussicht auf 
Stagnation und langsame Erholung, während es positive Nachrichten von Kasachstan gibt; 
auch in der Türkei hat das Wachstum wieder Tempo aufgenommen. 
 
Im Großen und Ganzen hängt das Wachstum in den mitteleuropäischen Ländern vom positiven 
Beitrag der Netto-Exporte und Investitionen ab, in den Balkanstaaten von einer Erholung der 
Industrieproduktion und -exporte, in Russland, der Ukraine und der Türkei vom fortgesetzten 
positiven Beitrag des privaten Verbrauchs und in Kasachstan von Einnahmen aus dem Verkauf 
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von Erdöl und Erdgas. Keiner dieser Wachstumsfaktoren ist besonders stark, somit sind die 

Wachstumsaussichten eher bescheiden. Der Beitrag des öffentlichen Konsums und der 
öffentlichen Investitionen ist in ganz Europa relativ begrenzt. 
 
Die Geldpolitik hat sich allmählich stabilisiert, vor allem dank der entschlossenen 
Kommunikation der EZB (und weniger ihrer Aktionen) und dank der gelockerten Politik anderer 
Notenbanken in der CESEE-Region. Allerdings wurde dadurch die Erholung nur zu einem 
geringeren Ausmaß beeinflusst, der anhaltende Konsolidierungsprozess im Finanzsektor war 
stärker. Während die Spreads bei den Renditen für Staatsanleihen zurückgingen, reichte eine 
ähnliche Reduktion der Zinssätze im Privatsektor nicht aus, um die Kredite anzukurbeln, vor 
allem für kleine und mittlere Unternehmen. Diese Situation wird weiterhin eine Bremse sowohl 
für das Investitions- als auch das allgemeine BIP-Wachstum darstellen. 
 
Die institutionellen und wirtschaftspolitischen Rahmenbedingungen zielen auf die Eliminierung 
externer und interner makroökonomischer Ungleichgewichte ab. Dabei findet der Hauptteil der 
strukturellen Anpassungen allerdings auf dem Arbeitsmarkt statt. Die Beschäftigungsquote geht 
in den meisten Ländern zurück, während die Arbeitslosigkeit, vor allem unter Jugendlichen und 
Langzeitarbeitslosen, im Steigen begriffen ist. Dies hat vor allem auf dem Balkan negative 
Auswirkungen, wo die Arbeitsmärkte bereits vor dem Ausbruch der Krise eine extrem negative 
Entwicklung zeigten. Mittelfristig gibt es, wenn überhaupt, nur sehr wenige Anzeichen für eine 
Trendwende am Arbeitsmarkt.  
 
Die verstärkte Bedeutung der Korrektur von Ungleichgewichten, reflektiert in dem „Verfahren bei 
makroökonomischen Ungleichgewichten“ der EU, könnte sich für jene Länder als negativ 
herausstellen, die von EU-Transfers aus dem Kohäsionsfonds profitieren. Diese Transfers 
können in Zukunft verstärkt als disziplinierendes Instrument eingesetzt werden. Zusätzlich zu 
budgetären Ungleichgewichten, die für viele CESEE-Länder weniger ein Problem darstellen, 
könnte sich die Korrektur von externen und Arbeitsmarktungleichgewichten als schwieriger zu 
lösendes Problem herausstellen. Außerdem könnte sich ein ausgewogenes Wachstum, das 
weniger Abhängigkeit von grenzüberschreitender Finanzierung impliziert, als Problem für jene 
Länder herausstellen, die nicht in der Lage sind, durch die Mobilisierung von mehr heimischen 
Ersparnissen auf ein neues Wachstumsmodell umzustellen. 
 
Die Prozesse der Vertiefung und Erweiterung der EU schreiten voran, wobei die Vertiefung sich 
eher in der Phase der Planung und des institutionellen Aufbaus befindet, während die 
Erweiterung neuen Auftrieb durch den EU-Beitritt Kroatiens am 1. Juli 2013 bekommen hat, 
sowie durch den Beginn von Beitrittsverhandlungen mit Serbien Anfang 2014. Kroatiens Beitritt 
zum gemeinsamen EU-Markt bedeutet gleichzeitig auch sein Ausscheiden aus dem 
Mitteleuropäischen Freihandelsabkommen (CEFTA). Schätzungen für die Handels- und 
Wohlfahrtseffekte deuten kurzfristig auf relativ milde negative Konsequenzen für Kroatien hin. 
Diese sollten von den allgemein positiven Effekten der EU-Mitgliedschaft mittel- und langfristig 
kompensiert werden. 
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Kurz zusammengefasst: für die CESEE-Region wird kurz- und mittelfristig lediglich eine 
langsame Erholung erwartet, die Aussichten für Konvergenz und BIP-Wachstum auf lange Sicht 
sind ungewiss. 

 
wiiw, 4. Juli 2013 
 
 
Für Rückfragen: 
Vladimir Gligorov, Tel. 533 66 10 – 23 gligorov@wiiw.ac.at  
Michael Landesmann, Tel. 533 66 10 39 landesmann@wiiw.ac.at  

 
 



 

 

Wirtschaftslage in den Reformländern 2011-2012 und wiiw-Prognose 2013-2015 
                        
 Brutto -Inlandsprodukt   Verbraucherpreise   Arbeitslosenquote   Leistungsbilanz  
 Reale Veränderung gegen das Vorjahr 

in % 

 Veränderung gegen das Vorjahr in %  in %, Jahresdurchschnitt, LFS  in % des BIP 

                        
 2011 2012 2013 2014 2015  2011 2012 2013 2014 2015  2011 2012 2013 2014 2015  2011 2012 2013 2014 2015 
     Prognose       Prognose       Prognose       Prognose  

NMS-11                        
Bulgarien 1,8 0,8 0,9 2,0 3,0  3,4 2,4 2,5 3,0 3,0  11,2 12,3 12,5 12,0 11,5  0,1 -1,3 -1,7 -2,3 -2,8 
Kroatien 0,0 -2,0 -1,0 1,0 2,0  2,3 3,4 3,5 2,5 2,0  13,5 15,8 17,5 17,0 17,5  -0,9 0,1 0,1 -0,6 -1,0 
Tschechische Republik 1,9 -1,3 -0,8 1,4 2,4  2,2 3,5 1,9 2,0 1,8  6,7 7,0 7,6 7,7 7,3  -2,7 -2,5 -1,7 -1,6 -1,9 
Estland 8,3 3,2 2,0 3,2 3,5  5,1 4,2 3,4 4,0 4,5  12,5 10,2 9,5 9,0 8,0  2,1 -1,2 -3,1 -3,6 -4,3 
Ungarn  1,6 -1,7 0,0 1,2 2,3  3,9 5,7 2,5 2,9 3,0  10,9 10,9 11,0 10,8 10,6  0,8 1,6 1,5 1,2 0,4 
Lettland 5,5 5,6 2,8 3,1 3,5  4,2 2,3 1,0 1,5 2,0  15,4 14,9 13,2 12,5 11,5  -2,1 -1,7 -2,9 -3,8 -4,4 
Litauen 5,9 3,7 3,5 3,8 4,2  4,1 3,2 2,0 2,5 3,6  15,4 13,3 12,0 11,0 10,0  -3,7 -0,5 -2,9 -3,0 -3,0 
Polen 4,5 1,9 1,2 2,7 3,5  3,9 3,7 1,5 2,0 2,0  9,7 10,1 11,0 10,8 10,5  -4,8 -3,5 -3,1 -3,6 -3,8 
Rumänien 2,2 0,7 1,9 2,0 2,1  5,8 3,4 4,2 3,5 3,5  7,4 7,0 7,0 7,0 6,5  -4,5 -4,0 -3,5 -3,6 -3,7 
Slowakei 3,2 2,0 1,0 2,4 3,0  4,1 3,7 2,0 3,0 3,0  13,5 14,0 14,5 14,0 13,0  -2,1 2,3 2,0 1,9 1,0 
Slowenien 0,6 -2,3 -3,3 -0,4 1,0  2,1 2,8 2,5 2,0 2,0  8,2 8,9 11,5 11,5 10,0  0,0 2,3 1,7 0,8 0,5 

                        
NMS-11 1) 3,1 0,8 0,8 2,1 2,9  3,9 3,7 2,3 2,5 2,5  9,8 9,9 10,4 10,2 9,8  -3,0 -1,9 -1,8 -2,2 -2,5 
EA-17 2) 1,4 -0,6 -0,4 1,2 .  2,7 2,5 1,6 1,5 .  10,2 11,4 12,2 12,1 .  0,3 1,8 2,5 2,7 . 
EU-28 1)2) 1,7 -0,2 -0,1 1,5 .  3,1 2,6 1,8 1,7 .  9,7 10,5 11,1 11,1 .  0,4 1,0 . . . 

                        
Kandidatenländer                         
Mazedonien 2,8 -0,2 1,2 2,2 2,6  3,9 3,3 3,0 3,0 3,0  31,4 31,0 31,0 31,0 30,0  -3,0 -3,9 -4,0 -6,0 -6,0 
Montenegro 3,2 -0,5 1,3 2,0 3,0  3,1 4,1 3,0 3,0 3,0  19,7 19,7 20,0 19,0 19,0  -17,7 -17,9 -15,0 -15,0 -15,0 
Serbien 1,6 -1,7 1,0 2,0 3,0  11,0 7,8 6,0 5,0 5,0  23,0 24,0 25,0 25,0 25,0  -9,1 -10,5 -9,0 -9,0 -8,0 
Türkei 8,8 2,2 3,4 4,5 5,0  6,5 9,0 6,6 6,0 6,0  8,8 8,2 9,2 9,0 8,8  -9,7 -5,9 -7,3 -7,5 -7,7 

                        
Potentielle 
Kandidatenländer  

                       

Albanien 3,1 1,5 3,5 2,5 3,0  3,4 2,0 3,0 2,0 2,0  14,3 14,0 14,0 13,0 13,0  -13,0 -10,6 -8,7 -7,3 -6,8 
Bosnien und Herzegowina 1,0 -0,7 0,8 2,0 3,0  3,7 2,1 1,5 2,0 2,0  27,6 28,0 28,0 28,0 27,0  -8,7 -9,4 -9,6 -9,9 -10,1 
Kosovo 4,5 2,1 3,0 5,0 4,0  7,3 2,5 3,0 4,0 4,0  44,8 44,0 43,0 41,0 39,0  -13,8 -7,6 -11,3 -15,5 -12,7 

                        
Kasachstan 7,5 5,0 5,0 6,0 6,5  8,3 5,2 7,0 6,5 6,0  5,4 5,3 5,0 5,0 5,0  6,5 3,8 4,0 5,0 5,1 
Russland  4,3 3,4 2,4 3,1 3,2  8,5 5,1 7,0 6,0 5,0  6,5 5,5 6,0 6,0 6,0  5,2 4,0 2,7 2,2 1,8 
Ukraine  5,2 0,2 0,5 2,5 3,5  8,0 0,6 0,5 4,5 4,0  7,9 7,5 7,8 7,7 7,5  -6,3 -8,4 -5,9 -6,9 -6,7 

 

Bemerkung: LFS: Labour-Force-Konzept. NMS: Neue EU-Mitgliedsstaaten. EA: Eurozone. 
1) wiiw-Schätzung. - 2) Leistungsbilanz einschließlich Transaktionen innerhalb der Region (Summe der  einzelnen Länder). 

Quelle: wiiw (Juni 2013); Eurostat. Prognosen: wiiw und Europäische Kommission für Eurozone Spring Report, April 2013). 


